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Zui^ .ili'schichte dfs Taszes. 

3  m  H a u I e  d e r  A  l »  g  e  o r  d  t l  e  t  e  n  i s t  d k r  E n t w u r f  ü b e r  d i e  E n t 
sendung einer AbordtltiNj; de« Rei^^sratheS zur Acrliandlung mit dem 
ungarischcu Reichstage oljne lanj^e Veihan^lunj^ angenommen ivorden. 
Einzig und altrin die Herren: von Pltuer U ',d Hanisch versuchtkn. Ein 
»vendmmen zu machen: aber die turz< Malinung RrchliaurrS. nicht mit 
vielen Worten über rinige Ausdiitcke l^erumzustreitkn «nd ticber zu trach. 
te«. den Böltcrn den ersehnten Frieden zn gebkn, reichten liin. beidc 
Gtgner zum Schweigen zu briiisten. —Der neue Austizmin'ster, Ritter von 
Hye hat am gl eichen ^age im Unterliause Plaß genommen, ohne sich 
erst, wie gebräuchlich. M't einigen Worlen dem Hanse vorstellen zu 
laffeti. —- wahrscheinlich ans dem Grunde, w.il er seiner Stellung außer 
halb der parlamentarischen Reilien sich bewußt ist — möglich auch, weil 
er das Provisorische derselben suhlt. 

/  S t r a  t i m . i r  o v i  e S  i s t  z u m  s e r b i s c h e n  W o j w o d e n  
' a u s g e r u f e n  w o r d e n !  D i e  S e r b e n  f e i e r n  m n n l i c h  d i e s e r  T a g e  d i e  

Erinnerung an die in» Sahie 1389 geichlatzene Schlacht von Kossova. in 
welcher die serbische llnabliangigfrit durch die Waffen Murad'S gebrochen 
lvurde. Die Gebeine des Fitrstr» Laz^ir. der an diestM Tcige den Tod aus 
dem Schlachtfelde fand, werden in dem Kloster Ravanica in Unter Syrmien 
aufbewalirt. und dort hat die erwähnte Kundgebung stattgefunden, welche 
zum Theile der Erregtheit einer in drr geschichtlichkn Vergangenheit schwel
genden Phantasie zug<schrieben wcrdcn tan«, zum Theile aber auch den 
Äusstachelungen jener russischen Srndlinj',e, dle zu Hunderten daS Land 
durchziehen. Graf Andraffy denkt tibiigens sehr ernstlich daran, die erhitzten 
Oegner nachhaltig abzutühle». DaS Ministerium wird nölhigenfalls auch 
vor Berhängung deS VelageruugSzustandeS über die btsonder» nntrrtvühlten 
LandeStheile nicht zurückschrecken. Auch die neuesten Personal Beranderungen 
in Kroatien weisen darauf hin. daß die Zeit des fruchtlos.» Unterhandeln^ 
nun vorüber. 

B  i  e r  h  u  n  d  e  r  t  f ü  n  f z  i g  V i s c h ö f e  h a b e n  d e m  P a p s t e  
eine Adresse überreicht als Zeichen ihreS vollen Gelwrsams. 
tl'elche erklärt, daß sie glaul'en und lehren, »va» der H'ilige Bat.r glaube 
und lehre. Sie sagen dem P pste ihren Dank für seine Füisorge. die 
S.ttlichkeit uuveisehrt zu erhalten, den gifahrlichen Umtrieben zu wider-
sltlitn und die Jrrtlmmer zu wideil gen Die Adresse drückt den Wunsch 
auü. die Stimme deS PapsteS möge die Irrenden anf den richtigen Weg 
iurücksilhren. Bon der betvundrrungSwürk^ige'i Eintracht der chiisilichen 
Völker sprechend, welche das römische Papstthlim Utngeben, äußert sie ihre 
Frende übe, di«« Aukilndigung der allgemeinen Kirchenveriammlung. von 
welcher sie reichliche Früchte hofft, nni) schließt. Fürsten und Völker irerden 
nicht erlauben, daß die Rechte und die Macht des Papste» verkannt 
iverdtN. 

I n  g u t  u n t e r r i c h t e t e n  K r e i s e n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  
H aupt st a d t gewinnen die kriegerischen Nefürchtungen wieder die Ober
hand, ja. Man ivill dlirt wissen, daß eS noch vor Beendigung der AuS-
sleltuug zu tleucn uud sehr ernsten Zerwürfnissen kommen «verde. Was 
die in den betreffenden Kreisen herrschenden Ansichten brftäligt. ist der 
Umstand, daß die französischen Rüstungen mit derselben Thätigkeit fortge-
setzt lverden. lvie vor der Beilegung deS Luxemburgkr Streites. Marschall 
Niel, der sich bekanntlich als ausgezeichneten Organisator erwiesen, ent» 
wickelt eine Thalkrast. alS wäre der Krieg scho» in den nächsten Monaten 
zu et warten. Cr ist in seinen Borbereitungen so weit gegangen, daß er 
bereits eine feli'pflichtige Nationalgarde, freilich nur auf dem' Papiere, 
organisilt hat. (Lr hat dabei ganz willkürlich auf die frühere» Altersklassen 
zuritckgegriffeu uud in seine Listen Alle aufgenominen. tvelche sich seit sechs 
Jähren frtigezogen. Sclbstverständlich werden alle Maßregeln, welche 
Marschall Niel trifft, den Kainmcrn vorgelegt — aber erst dann, wenn 
sie vollendet sind. 

Ueber die Nachricht vom schrecklichen Ende deS Kaisers^ 
Maximilian liegt kcine tveitere Bestätigung vor. Aus London wie 
Palis sind Meldungen eingelangt, welche behaupten, daß daselbst unmittel« 

P s e i s e n h u n n e 

«on 
I H. temme. 

(gortsel»ung.) 

Er wurde in seinem Selbstgespräche unterbrochen. Es pochte Jemand 
an der Thür seines Stübchens; es schien, als wenn mit einem Stock 
oder einem ähnlichen Instrumente gegen die Thür gestoßen werde. 

„Herein l rief der alte Varon Butkli 'rd von Mahloiv. den sie im 
Schlosse den alten Better nannten, d.r aber von keinem Menschen dort 
der Vetter sein wollte, was er freilich wohl noch zu keinem Andern, als 
zu fich selbst jemals gesagt hab^n mochle. 

Die Thür wurde nicht geöffnet, eine Hand fuhr nur von außen 
ungeschickt au ihr berum. 

Der Baron öffnete selbst. Ein Bursch von ein« oder zlveiundzwanzig 
Iahren stand vor ihm, ein derber vieischrötiger Bursch mlt einem ge-
b r ä u n t e n ,  d u m m e »  G e » 1 c h t e .  m i t  g l o t z e u d e n  A u g e n  u n d  s t r u p p i g e m  H i a r .  
in einem weißleinenen Schäferkittel, eineit alten Hul verl.gen und angst, 
lich in den Händen drehend. 

„Willst Du zu mir. Slofftl 7" fragte ihn der Baron. 
„Ja. Eucr Suaden Herr Better Baron." sagte Sloffel einer der 

Schafhirteu deS GuteS. 
„Uud tvaS willst Du bei mir. Stoffel 7" 
„Ach. Euer Gnaden, ich komme ganz heimlich zu Ihnen. ES ha» 

mich kein Mensch auf dem Wege hierher gefrhen. Sie velrathen mich 
doch auch uicht 7" 

„WaS hast Du denn f" 
„Darf ich zu Ihnen hernnkoinmeu Euer Gnaden?" 
„Komm hereiu. Stoffel. — Nun. Stoffel, was hast Du?" 
„Ach. Euer Gnaden, ich habe etwas auf dem Herzen und da muß 

ich zu Ihveu komme» uud es Ihnln sagen, den» die Leule sagrn immer 
zu Wir, »ir veide». ich und En,r Gnaden dtr Herr Velter Baron, seien 
die Dummsteu im ganzen Schlotte, und da—" 

„Sa. so. Stoff,l daS sigkn die Leute?" 
„Das sagtU die Leute. Euer Gnade», und da habe ich Vertrauen 

zu Ihnen, und herzensgut sind Sie auch und thun keinem Hunde und 
keinem Menschen etivaS zu Leide—" 

„Nein, nein, Stoffel, mit meinem Willen nicht. Aber sag' mir, tvas 
Du Haft." 

„Sogleich, Euer Gnaden. Aber Sie verrathen mich doch keinem 
Menschen?" 

„Keinem; verlaß Dich darauf." 
„Dlnn seilen Sie, Euer Gnaden, ich möchte nicht gern Prügel haben, 

nnd der Herr Varon Panl ist sehr strenge, und seinen Rücken liat Iedee 
lieb, und ich auch. Euer Gnaden, wenn auch die Leute saljen. ich hätte 
einen tüchtigen breiten Rücken, der was vertragen könne. Habe ich darin 
nicht Recht. Euer Gnaden 

„Ich denke. Du hast Recht darin. Stoffel Aber nun?" 
„Aber nun, da ist doch die gnädige Frau Baron gestorben. Und 

die Lente sagen, ste ist an Gift gestorben." 
„So sagt man." 
„Und d('S Gift soll il)r die Mamsell Gouvernante gegeben 

haben." 
„Die Leute wissen wohl nichts davon, Stoffel." 
„Nein. nkln. Eu^r Gnaden; denn die Mamsell Gouvernante hat es 

ihr nicht gegeben " 
„Wer hat eS ihr denn gegeben?" 
„Euer Gnaden kennen doch meine Schlvester Ehristine, die Milch, 

magd liier auf dem Schlosse?" 
„Was. die l,at ihr daS Gift gegeben?" 
Na. na. Euer Gnaden Herr Vetter Baron, nicht so hipig l Meine 

Schivester Ehristiue sollte doch vorgestern Morgen mit dem Röhrchen 
geprügelt lverden. und das kam so" — 

„Ich weiß es. Stoffel" 
„Ja. aber ich muß es Euer Gnaden erzählen, es gehört zu meiuer 

Sache. Als nämlich vorgestern Morgen die gnädige Frau Baroai« in 
den Milchkeller kam. da sah sie. d.iß die Milch, die zum Butteru genom-
men iverden sollte, verdorben ivar; ne war saner geworden; und da rief 
sie die ötzristine herbei und ful)r sie zornig ctN: Warum hast Du mir 
die Milch sauer werden lassen? Du bist gewiß wieder bei Deinem Kerl 
gcwesen! 

„Die Christine ivollte sich verdesendiren: Sie habe keinen Kerl; der 
Kutscher Fsitdrich sei preußischer Dragoner gewese« «nd habe seineu ehr-
lichen Abschied erhalten nnd sei jej^t ihr ehrlicher Bräutigam, nämlich 



bare Berichte über den angeblichen Tod fehlen. Auch aus Rewyork weiß 
der Kabel nicht» Weiteres mitzutheilen, als day der Schiffskapitän Groller 
an den Ssterrkichischen Gesandten bei der nordameritanischen R.^gierung 
den gewaltsamen Tod des Kaisers Max gemeldet. Alle diese llmstände 
zusammengenommen ist dahcr die Hoffnung noch immer niclit ganz aus
geschlossen, daß der die Trauerbotschast sendende österrrichische Schiffs« 
fcipitän absichtlich oder unabsichtlich irregesükrt worsc». und Kaiser 
Maximilian möglicherweise doch noch am Leben sci. Wir würden die 
Bestütigung diesrr alltroin^js sclir schivachen Hoffnung mit Freude begriißcn. 
nicht blos im Interesse der Humanilät. sondkrn auch der sriilieitlichen 
Grundsüße, auf deren Kerbholz die That einzuschneiden man auf reaktionärer 
Seite gewiß kaum untttlaffen wird. 

Sie warte«! 
Marburg, 4. Juli. 

Die neueste Ergänzung des Ministeriums beivkist, daß die Bildung 
einer parlamentarischen Regierung in der Westhälste drS Reiches auf 
unbestimmte Zeit vertagt worden. Die Berhandluugtn, ivelche Freiherr 
von Neust Mit den hervorragendsten Mitgliedern des AbgeordnetentzauseS 
gepflogen, habe» nicht zu dem gewünschten Ergebnis geführt: die Vedi». 
gungen der Betreffenden konnten nicht erfüllt werden. 

Die Unterlassungen des Abgeordnetenhauses räch'N sich bitter? War 
einmal die Septemberpolitik als eine verfassungswidrige, unglückliche 
erkannt nnd aufgegeben — war der Reichrath nach den Bestimmungen 
der Verfassung einberufen und diese ivieder als unverbrüchlich einzis^es 
Grundgesetz des Staates erklärt: so mußte auch von den Abgeordneten danach 
gehandelt werden. Das HauS mußte ganz nnd gar aus dem Boden der 
Berfaffung stehen und sich mit Kionräthrn, die sich an der Außerkrast« 
setzung der Verfassung betheiligt, oder in das September'Ministeriuin 
getreten, in keine Verhandlung einlaffen. Die Wiederherstellung der 
ungarischen Verfassung erleichterte den Abgeordneten das Erstreben einer 
parlamentarischen Regierung; sie hatten nur die gleiche Berechtigung mit 
Ungarn zu fordern — sie haben es noch und immer und eS wiro auch 
die gleiche Berechtigung mit Ilngarn grundsätzlich und thatsächlich der 
Wefthälfte nicht versagt werden sobald iljre Vertreter parlamentarisch 
leisten, wus Ungarn gethan l 

lieber den Zeitpnnkt. eine parlamentarische Regierung zu verlangen, 
soll unter den Abgeordneten Verschiedenheit der Meinungen herrschen! 
Wir glauben dies und wollen es gl -uben ; dcnn diesen Z-itpunkt für ge-
kommen erachten nnd den Muth nicht haben, die Forderung anszuspechen. 
das könnte die Mehrhcit sicher nicht verantivorten. Von einem solchen 
Zeitpunkt kann verfaffungsrechtlich niemals die Rede sein: ein Parlament und 
eine Regierung, die aus drr Mchrlieit desselben hervorgeht, lassen sich 
begrifflich nicht trennen: aus dem einen folgern wir mit derselben Noth-
wendigkcit die andere, »vie Gesetz und Vollziehung nur einen WtUen 
bethätlgen. von einem Geiste durchiveht sein müssen. 

Der erste Beschluß deS Abgeordnetenhauses hat nicht einer parla« 
mentarijchen Regierung gegolten, möge der nächste unserer Forderung ge
recht werden. 

Die Stellung der Parteien im Unterhause ist so weit geklärt, daß 

der Christine ihrer. Die Aean Baronin wollte aber von nichts hören 
und von nichts ivissen. ^Du bist eine freche, unnütze Person! schrie sie, 
und Du hast Dich mit dem Menschen herumgetrieben! Und als die 
Christine sagte, sie habe den Friedrich ieit dem vorigen Tage nicht ge
sehen. da rief sie noch toller: Du lügst! und als die Cliristine sagte: 
nein, gnädige Frau, ich lüge nicht, da schrie sie wüthcnd: waS, Du 
willst mir Widerworte geben? Dafür soll Dir der Baron Paul fünf-
undzivanjig Hiebe diktiren! Sie wiffen. Euer Gnaden, der Herr Onkel 
Baron Paul ist ja der Prügelbaron 

„Das Prügeln ist hier Landesgrsetz," bemerkte doch der Baron. 
„3a. Herr Baron, warum werden dann aber nur die Bauern und 

die Knechte geprügelt und nicht auch der Gutsherr und der Herr Baron 
selbst? Das Gesetz ist doch für alle Leute —" 

„Donnerivetter, Kerl, woher hast Du solch' Zeu.z?" 
„Der Kutscher Friedrich sagt es. Euer Gnaden." 
„Und wie kommt der dazu?" 
„Er ist preußischer Dra^^onkr geivesen. Euer Gnaden." 
„Ah. ah! Da muß ein neues LandeSgesetz gemacht iverden: kein 

vernünftiger Mensch darf mehr preußischer Dragoner lverden. — Aber 
wovon sprachen wir. Stoffel?" 

„Ja, Euer Gnaden — die gnädige Frau Baronin also sagte, der 
Herr Baron Paul solle meiner Schwester fünfundzwanzig Hiebe diktiren. 
d i e  C h r i s t i n e  s o l l t e  a u f  d e r  S t e l l e  h i n g e h e n ,  u m  s i e  z u  h o l e n .  N u n  
datten Euer Gnaden die Christine sehen sollen. Sie ist ein schivacheS 
Ding, sie hat immer die feinen Knochen gehabt, fünfnudzwanzig Hiebe 
mit dem gesetzmäßigen Röhrchen wären ihr Tod geivesen. Sie wnrde 
»veiß. wie die Milch, die nur sauer gewesen war. 

„Gnädige Frau. Sie werden doch nicht —" bat ste in ihrer Angst 
Aber die gnädige Fran schrie: Ich iverde. ich werde." 

„Die Christine ivarf sich vor ihr auf die Kniee: „Ach bitte Sie 
fußfäUia. gnädige Kran!" Aber es half ihr nichts. 

„So geben Sie «ir mein,» At)schied." bat die arme Christine. 
„Wenn Du Deine Prügel erhalten hast." 
„Da kam der Friedrich über den Hof. Er mochte wohl den Lär« 

gehört haben. 
Als Meine Schwester ihn sah, lief sie zu ihm nnd erzählte ihm 

Alles. 
„Der Friedrich ist ei« cntschloffener Mensch. Euer Gnaden Herr 

Letter Vsron. Er wußte gleich, »as er zn thnn hatte. 

über die Mehrheit kein Zweifel tvaltet. Erkennt das Haus sein Recht 
erfüllt es srine Pslicht — verlangt es eine parlamentarische Regierung — 
wird ein Führer der Mehrheit, Herbst oder Kaiserfeld, bernfen und mit 
der Bildung des neuen Ministeriums betraut — so kann in vierund
zwanzig Stunden eine parlamentarische RegteruNt^ vor das Unterhaus 
treten. Di5 erstorbne Hoffnung würde neu belebt, wir faßte« wieder 
Muth zn neuem L^ben und Streben. Und ivahrlich! Hoffnung und 
Muth brauchen wir! Seit dem UnglückStage von Könlggrätz ist gerade 
ein Jahr vergangen — daS Geschick war gnädiger, als lvir verdient. 
Frieden gab'S ein ganzes langes Jahr. Haben wir diese schöne Zeit auch 
gewiffenhaft benützt zu Werken der Freiheit und des VolkSrechteS? 
Wartet nnd zögert die Regiernng. so dürfen es die Erivählte« des 
Volkes nicht! Nicht jeder Zauderer ist ein Fabius und rettet das 
Vaterland. 

Eine Neuerung im Sparlaffevese«. 
Die Gesellschaft der Grubenbesitzer von Aniche in Frankreich haben 

bei der Sp'^rkasse ihrer Minknarbeiter eine Neuerung eingeführt, die wohl 
auch anderwärts gute Ergebnisse liefern könnte. 

Jene Arbeiter hatten sich nämlich vermöge erhöhter Nachfrage in dem 
GeschästSzweig anch einer beträchtlichen Lohnerhöhung zu erfreuen, und 
damit dieses Mehr nicht im Wirthhaus oder sonst verzettelt werde, hat 
die Minen Gesellschaft eine Reihe von Preisen ausgesetzt, welche den 
Arbeitern zu gute kommen, die im Verhältniß znm Betrag ihres Lohnes 
am meisten in die Sparkassen einlegen. Von den Preisen betrügt einer 
60 Franken, zwri betragen je ö0, vier je 40. sechs je 30, acht je Lb 
und zehn je 10 Fr, zusammen sechsunddreißig Preise im Gesammtbetrag 
von 800 Fr., welche durch einen eigenen hierzu niedergesetzten Ausschuß 
am 1. Jänner 1868 an die sparenden Arbeiter vergeben werde» sollen. 
Außer dem Verhältniß der Lol»nhöh< zu Spareinlage kommt dabei anch 
die Lage der Familie des Arbeiters in Betracht überhaupt alle Umstände, 
welche das Sparen besonders anerkennenSiverth machen. 

Um die Einzahlungen zn erleichtern, übernimmt die Gesellschaft die 
Mühe, alle vierzehn Tage bei der Sparkasse im Namen jener Arbeiter, 
welche bei dem leitenden Vorstand ihrer Abtheilung das Verlangen k»«d 
geben, alle, auch die kleinsten ihr angegebenen Beträge zu erlegen. Der 
Arbeiter hat die Wahl, ob er seinem Direktor selbst das Geld einhändigen 
oder es in seinem Lohnbuch als Abzug anmerken lassen will. Jede Ein« 
zahlnng wird in ein besonderes Büchlein eingeschrieben, das stets zur 
Bersüaung des Ardeiters steht. 

Die Sparkasse von Aniche hat dnrch die Höhe ihrer Einlagen 
(100,521 Fr. im Jahre 1866). durch die Zahl der Sparbüchlein, welche 
sie seit eis Jahren eröffnet bat (1ü00. wovon der dritte Theil Grube«-
arbeitern gehört), bewiesen, daß die Gewohnheit des Sparens schon in 
einer großen Zahl von Arbeiterfamilien besteht. 

Um Gelegenheit zu schaffen, die Sparkassengelder nutzbar anzulege», 
läßt die Gesellschaft von Aniche Häuser bauen. welche entweder einzelstehe«d 
oder zu zwei und ziuei, auch zu vier und vier aneinander angelehnt >«d 
und zum Selbstkostenpreis an die Arbeiter abgegeben werden. Die GeseN-
schast verlangt von dem Käufer nur eine A»zahl»>g von eine« Drittel 
oder Viertel des HauspreiseS. zahlbar bei Einhändigung des Kausvertrags; 

„Warte einen Augenblick da hinten am Thorwege." sagte er z« der 
Christine. Da ging er zu der gnädigen Frau. 

„Gnädige Frau. Sie wollen die Christine durchprügeln lassen?" 
„Ja, da» will ich." 
„Sie ist mrine Braut. Euer Gnaden!" 
„Willst Du vielleicht die Prügel m t ihr theilen?" 
„Ein preußischer Dragoner wird nicht geprügelt." 
„Unverschämter —!" 
„Er läßt ailch seine Brant nicht prügeln " 
„Ah. das werden wir sehen. Ihr sollt jetzt Beide die volle Zahl 

haben, Jede», hörst Du? Ma» rufe den Baron Paul, auf der Stelle!" 
„Wir Beiden müßten aber auch dabei sein." sagte der Friedrich. 

Und damit ging er. 
„Und als darauf der Herr Baron Paul kam und deu Beide« die 

fünsundzivanzi., Prügel diktirte und sie nnn anch gleich anstheilen lasse» 
wollte, da ivaren nicht die Christine »nd uicht der Friedrich zu sehen. 
Na. den Zorn der gnädigen Frau »nd dcs ^errn Baron Paul, de» 
wisse» Euer Gnaden, davon brauche ich Ihnen nicht zu erzähle». Wir ge-
hören nicht hier zum Gute, meine Schivester und ich. unli der Friedrich 
hatte meine Schivester nach Hause gebracht. Aber sogleich mußte der 
Herr Baron Paul selbst anfsitzen und zn unserem Gutsherrn reite» »»d 
die Christine von dem herausverlangen, weil sie hier ans dem Dienst ge
laufen sei Zum Gli'ck ivar der Baron dort nicht zn Hanse gewesen, 
und der Inspektor halte daS Mädchen ohne Beseht seines Herr« »icht 
herausgeben wollen, uud der komme erst zu« späten Abend wieder. Ra. 
der Herr Baron Panl wird sie auch morgen »icht beko««e«. dafür wird 
schon der Friedrich sorgen. Ader nun mnß ich Ih»e« vo» de« Friedrich 
erzählen und von dem Herrn Lieutenant —" 

„Bon welchem Lientenaut, Stoffel?" fiel verwnndert der Varo« 
Buethard d<m Schäfer in die Rede. 

„Bon dem jungen Herrn Baron Wilibald. Euer Gnaden, und anch 
von Fräulein F'inny —-

„Was. was? Erzähle. Mensch!" 
„Ja. ja. Ener Gnade». Der Kutscher Friedrich haite also «ei»e 

Schwester z» der Mutter gebracht ; es ist eine Meile vo» hier. Nu» 
wollte er aber doch «ul sehen. waS eS hier gebe, nud zn« Abe«d «»chte 
er sich hierher auf den Weg. Anf de« Hofe dnrfte er ßch «icht se^ 
laffeu. wenigstens nicht, so lange eS hell war. Da hielt er sich den« i« 
der Nähe, im Wald« hinter de« Parke anf. n« z« »arten, ob «icht 



das übrige wird ohne Miethzin» und Jnteressrn mittels eineS vierzehntcigigen 
Abzugs von je lv Franken gedeckt. — Man wird diesen Einrichtung n 
gewiß nicht absprechen tönnm. daß sie von eben so humanem Geist, als 
tiefem Berstcindnih der wirthschaftlichen und socialen Bcrhältnisse und 
Zkibedürsnissk zeuzien. 

Vermischte Nachrichten. 
( E c h t  a m e r i k a n i s c h )  i s t  d a «  B c n c h m ' N  « i x t »  M ä d c h e n «  i n  

Indiana, welches seinen lvjädrigcn Verführer mit dem R'volvfr in der 
Hand oder vielmehr an seiner Ltirn nöthigtr, ihm zum Geistlichen zu folge», 
um eine HeiratSerlaubnib zu l)0len. dann zum Friedensrichter, vor »velchen 
cS ihn durch daSsklbe Miitel zu einem mürriichkn leisen Ja be.voz. Der 
Thema«« Wider Willen machte zivar sich sofort aus dem Stautie. unk^ 
li»ß das Mädchen die Gebühren bezahlen, aber dieses ist doch in den Augen 
der öffentlichen Meinung zu Ehren gebracht, und dus lvar AlleS. lv»,» 
eS wollte. 

i l be rv e r k eh r in E n gl a n d.) Im ersten Vierteljahr 1367 
wurden in Engl.u»d 1.933.27 l ̂ ^'fuud Silber eingesührt, darunter 1.134 tt8S 
Pfund aus Mexito. Ausgeführt wurde« in der gleichen Zeit 1.682967 
Pfund, davon allein nach Holland 789,177. nach Frankr»ich 24085»». 
nach Egypten und der Lev'Mte 108,437 Pfund, wahrend im ersten 
Blertel^hr 1966 1.973.027 Pfund diefen Weg gingen. 

.  ( S c h ü y e n f e s t )  D a S  K o m i t e  d c S  e i d M ö f s i s c h e n  S c h ü t z e n f e s t e s  i n  
Schivyz hi't an die Schützenvereine. Schützen und Freunde im Auslände 
einen Aufruf erlassen. auS welchem wie solt;ende Stelle mittheilen; „Die 
Schweiz ist in der glücklichen Lage, gegen alle Rationalitäten nur Gefühle 
aufrichtiger Freundschaft he,;e» und pslegen zu kSanen. AuS diesem Grunde 
glaubt sie eS wagen zu dürse»», die ?iachbarn und Freunde allwärtS zu 
ihren Festtagen emzuladeu, welche nicht nur der Waffenübung, sondern 
eben so sehr dem freundschaftlichen Berkehr der Schiveizer unter sich und 
mit den Vertlrtern anderer Völkerschaften gewil^met sind. An die Schützen» 
vereine. Schützen und alle Freunde im Auslände er^zeht somit durch 
gegenivärtlgen Ansruf di» herzliche Einladung ^ur Theilnahme an den 
jchiveizerischen Schützenfesttagen von 1867 in Schivyz" DaS Fest selbst 
findet vom 7. bis 17. Juli statt. 

( P a p i e r g e l d . )  D e u t s c h l a n d  b e s i t z t  n i c h t  w e n i g e r  a l s  5 0  v e r s c h i e «  
dene Gattniigen von Papiergeld nnd Vantnoten in 147 verschiedenen 
Sorten. 

( E i n  B r i e f  d e S  H o  n  v e d g  e n e r a l  S  B e t t e r . )  D e r  e h e «  
malige Honved FML. Anton Better hat an den Obmann deS Pest Ofner 
HonvedvereineS folgendes Schreiben gerichtet: Geehrter Oberst, liebe 
Waffengenosiln! Meine grende über die Ereignisse, welche jüngst in 
nnferem Baterlande stattgehabt, vermag ich nicht zu beschreiben Dank 
gebe ich dem Allmächtigen, daß er mich diese g it erleben lieb. 3ch b». 
glückwünfche jeden patriotischen Waffengenofsen. daß nnn endlich die Zeit 
gekommen ist. ivo unsere Rechte vor Gott und der W. lt anerkannt sind — 
Ich melneStheilS hätte niemals gedacht, daß eS mir noch erlaubt sein 
werde, mein geliebtes Baterland wiederzusehen. . . . leider habe ich in der 
Verbannung schon daS 64. Jahr überschritten, wo der Mensch bereits am 
Ende seines LebenS sieht, und wo mir daher nur kaum ein paar Jahie 
noch verbleiben, nm die Entwicklung und dl,S Aufblühen meines Bater-

Einer von den Leute« zufällig in die Gegend komme. ES war darüber 
schon etwas dunkel geworden. Er hatte fich im Walde einen Bersteck 
anSgefncht. Ans einmal hört er Jemanden leise in seiner Nähe schleichen; 
er steht hin und da erkeunt er den Herrn Lieuteuant Der kommt Mitten 
ans dem Walde heraus nnd schleicht so still und so sachte, wie er kann, 
nnter den Bänmen an dem Friedrich vorbei. Der Friedrich denkt bei 
sich, warum der junge Herr Baron so heimlich schleiche und nicht offeu 
jnm Schlosse hingehe, nnd wo er auf einmal hergekommen, denn der 
Herr Baron Wilibald steht doch in der Residenz bei den Kürafsiren. und 
»aS er hier im Walde «olle, und wo er geblieben sein «ö.^e, daß er 
nichts mehr von ihm sehe nnd höre. Und der Friedrich. Euer Gnaden, 
ist so dum« nicht ; er hat abtr mit seineu Gedanken doch nicht fertig 
werden Können. Wie er aber noch darüber nachdenkt, da hörte er ein 
Zischeln, grade da, «vo ihm der junge Herr Baron anS den Augen ge-
komme« war; da mußte also einer zu ihm gekommen fein. Der Fried-
rich ist neugierig, wer daS sein könne, er ivagt sich ganz leise auS dem 
Berfteck heraus und schleicht std nach der Gegend hin, wo die Beiden 
«it einander zischeln. Und da hört er bald, daß eS ein Frauenzimmer 
ist. die mit dem jungen Herrn Baron spricht; daS macht il,n noch neu
gieriger. Aber er kann nicht weiter zn ihnen hingehen, die B^^ume hörten 
dort ans, ivo er stand, und die Beiden waren hinter einem Gebüsch und 
zwischen ihm und dem Gebüsch ivar eine freie Stelle, wo er sich nicht 
hinwagen dnrfte. Er mußte so lange warten. Da hörte er znletzt. ivie 
Einer von den Beiden vorging, und gleich daraus sah er seitivärt» hinker 
de« Gebüsch einen Mensche» herauskommen, und nun paffen Euer Gnaden 
Herr Better Baron auf. der Mensch ivar ein Frauenzirnmcr. war richtig 
unser gnädiges Fräulein Fanny. Sie verließ eilig den Wals und ging 
nach de» Park zu. Und nun standen dem Friedrich seine Gedanken erst 
recht still. Warum mußte der ^rr Baron zu seiuer eigenen Schivester 
schleichen? nud ivarum kam sie ?o heimlich zu ihm in den Wald hti»auS7 
WaS hatten fie z« zischeln? Warum lirf sie so eilig von ihm? Und 
war«« blieb der Herr Lieuteuant uoch auf s,i«em Platze? Denn der 
Friedrich hörte ihn uicht ivieder gehen, er hörte eine Weile gar nichts, 
bis zuletzt die Zweige in dem Gebüsche knairteu, wo der Herr Baron 
stand uud «an deutlich höre» konnte, da^ der junge Herr unter den 
Zweigen stch auf das MooS setzte, l^r wollt«' also noch lange warten. 
DaS war eine schlimme Sache für den Friedrich, der sich nicht rühren 
durfte und NN» auch nicht foit konnte. Er ivollte aber nnn auch gern 
wissen. »»Os weiter komme» werde, »nd daS dauerte »icht fo lange, als 

landeS sehen zu können. Sobald meine Umstände mir eS erlauben, lverde 
ich nach Hause eilen, nach Ungarn. ivelcheS ich am 4. Juni 1850, also 
vor 17 3al»ren als Verbannter ^u Verlaffen genöthitit >v,r. Stolz war 
iind werde ich iminer daraus sein, daß ich „Honved" ivar und bleibe; 
ich bilte oalier den Herrn Obersten mich rn die Reihe der Mitglieder deS 
Honve^^vereineS auszuneymen und die bezüglicheu Statuten mir srü'.»er 
ireundlichst zu nb rsenden. — Mit Gruß an jeden meiiier Honiiedsgefüh'ten 
verbleide it» achlnng^voll Anton Better. Felomarschalllieutenant 

^ I s r a e l i t i s c h e  G e m e i n d e  i n  W i e n . )  Ä u ß  r  z a h l r e i c h e n  
Stiftu.igen süs Prediger. L lirer. Arme. B äute. Schüler. Wöchnerinnen »e. 
besteh.» i.i der israelitischen G meinde Wien'S viele Wot^ltliätigktitS. 
anstatt n und Vereine. Wir wollen einige d rselben Hervo h ben und 
süaea die Ausgaben im v rfloff nen Zahr« liiNjU : Arm nanft.,lt 24.332 st. 
l6 kr. Fr iN liverein 10.526 st. 4 kr., Hand.v.rkcrverein 5901 ft. 32 kr.. 
Kinderbeivahranstalt 4667 st. 15 kr.. Tanbstuinm n,n»itut 24,887 ft. 
62 kr.. Theresi nkreilzerverein für Schulkinder 4657 fl. 3 kr., Siudenten« 
anterftützUttgsverein 2292 ff. 22 kr. Gtisenvereia 9l14 ft 9 kr. Br» 
d e n k t  m a n .  d . i ß  a u ß e r d e m  d i .  P r i v a t i v o h l t h ä t i M t  d e r  M  t g l i e d e r  d e r  
Geineinde sehr hänsiji in Anspruch genommen wird und daß der jüdische 
Kultus von Seite deS St.>atcS gar keinen Zuschuß erhält, so ivird 
man zug'ben, daß die Wiener israelitische Gemeinde sehr BirleS 
leistet. 

Marblltger Berichte. 
t H a n S  f r i e d e n )  J o h a n n  B e l t .  D i e n s t k n e c h t  a u f  d e r  B e s i t z u n g  

deS Ritters von Pagliaruni in Zirknitz, wurde am 23. Juni nach kurzem 
Wortsireit von seinem Nebenknechte mit dem Meffer angegriffen: drei 
rin.leschlageue Zähne nnd daS durchschnittene linke Ohr sind ihm zur 
Erinnerung an diese Stunde geblieben. 

^ i n  F r i e d e n s s t i f t e r . )  A u f  d e m  H e i m w e g e  v o n  S t .  P e t e r  
nach itepsau geriethen am 29. v. M. einige Winzer in Streit. Der 
Winzer Johann Dworschak versuchte. Frieden zu ftlften. ivard jedoch von 
den Raufbolden zum Lohne dafür geprügelt und am Kopfe so lebens« 
gefährlich verlel»t. daß er deS Knochenbruches wegen in daS allgemeine 
Krankenhaus gebracht werden mußte. 

( N a c h  d e r  K i r c h w e i h e . )  A m  2 9 .  J n n i  d r a n g  n a c h  d e r  
Heimkehr von der Kirchweih ein Inwohner der Gemeinde Mettau in 
daS HauS der verivittweten Gi'undbefitzerin Zofepha Liponik. um Rache 
zu üben; er »vars die siebenundvierzigjährige Frau zu Boden, schlug sie, 
trat auf ihr herum nnd brach ihr die rechte Hand. Anf daS Geschrei 
der Mißhandelten kamen die Dienstboten zu Hilfe. Der Thäter ist ent« 
flohen und wird nun gerichtlich verfolgt. 

( G e w e r b e . )  B e i m  G e m e i n d e a m t  M a r b u r g  w u r d e n  i m  J u n i  
folgende Gewerbe augemeldet: Dereani Theresta, Schneiderei. iStadt. 
Allerheiligtugaffe). Neuwirth Joseph, Schuhmacherei. (Stadt, Herreu-
gaffe). Reifert Josephine. Verfertigung von Frauenkleidern, (Stadt. 
Rebengaffe). 

( A u s  d e m  K a s i n o . )  D e r  e r s t e  V e r s u c h ,  a n  e i n e m  F a m i l i e n «  
abend dtS KasinovereinS ei» förmliches Konzert zu geben, ist vorgestern 
trefflich gelungen. Herrn Kapellmeister Brava hörten »vir anf dem 
«lavier und auf der Bioliu, theils allein, theilS als Begleitung. Frau 

er sich gedacht hatte. Nach einer Biertelstunde kam das Fräulein 
zurück; fie lief. ivaS sie lausen konnte, der junge Herr fpraug ihr 
entgegen. 

^Ja?" fragte er. 
„Ja," sagte fie. „Ader wie klopft mir daS Herz. Wilibald!" 
„Dann zischelte» sie ivieder leise mit einander, und der Friedrich hat 

kein Wort tveiler verstanden. DaS hat lange gedauert, bis eS ganz 
dunkel geworden war. Dann ist der Baron Wilibald in den Wald zu
rückgekehrt und das Fräulein ist heimgegangen. 

„Auch der Friedrich hat sich dann »vteder aus den Weg gemacht, 
nach dem Schlöffe hin. Und wie er hier angekomm n war. da haben 
sie grade die gnädige Frau Baranin sterbenskrank anS dem Blumengarten 
am Park gebracht, und dem Friedrich iit ganj sonderbar geivorden. bald 
kalt, bald heiß, und er hat keinem Menschen ein Wort gesagt, sondern 
ist wieder umgekehrt, nach Hause hin zu meiner Mutter, bei der auch 
meine Schivester ist. und auch der hat er zuerst nichts sagen mögen. 
Aber tvie er hente Mittag hört, daß die gnädige Frau Baronin in der 
Nacht gestorben ist und daß sie vergiftet ist, wie alle Leute sagen, da hat 
er ß<iNt Ruhe mehr gehabt und gegen Abend kam er zu mir in daS 
F ld hinaus, ivo ich die Schafe hütete, uud er sagte mir. er habe mit 
meiner Schivester sich die Sache überlegt, nnd ste ivüßten nur einen Rath 
und der sei der: daS Gericht muffe AlleS tviffen. Wenn er aber gleich 
damit heriuSkomme. so »verde man ihm nicht glauben, sondern sage», 
er habe sich da« AlleS erdacht auS Rache geg,n deu Herrn Baro» Paul. 
Da ivolle er eS den» mir erzähle», da er doch nicht selbst aus daS S vloß 
kommen könne; und ich solle eS Euer Gnaden ivi der sa.^en. der Herr 
Better Baron sei ein braver Herr und werde» schon mit dem gnädigen 
Herrn sprechen. U«d da erzählte er mir AlleS. und ich bin zn Euer 
Gnaden gegangen und habe es Ihnen uun wieder erzählt, nnd habe nnr 
EinS verget^e«. ivaS mir der Friedrich auch noch sagte, nämlich, daß 
Fräulein Fanny ein graneS Kleid getragk». waS ja auch der Herr KuM' 
«erdiener Kanrad gesehe» hat. Und uun. Euer Gnade«, mache» Sie 
Ihre Sache gut bei dem gnädige» Herrn." 

..Ich Verspreche Dir daS, Stoffel." sagte der Baron Burkhard. 
S t o f f ' l  g i n g  d a n n  e b e n s o  l e i s e  u n d  v o r s i c h t i g ,  w i e  e r  g e k o m m e n  w a r .  

(Fortsetzung folgt.) 



Roth errang sich durch ihr stelenvolles Klavierspiel den gleichen Beifall, 
der sie beim ersten Auftreten schon ausgezeichnet. Herr Professor Rieck 
hislt Bortrüge: „Ueber die Komplimente" und „Ueber die Liebe." Herr 
Meltus bewährte seinen Ruf durch sechs Licder: „Der verbcmnle PolkN-
fülst" von Weidt. „Schlachtlieo" von Mcyerbeer. „Lied" liuS der Oper 
„Maritana" von Bolfe. ..Wanderlied" von Proch. ..Ländlich, sittlich" 
von Suppe und stMg in Gtmeinschast mit Herrn Dr. Stöger ein 
Durtt aus der Opcr t „Robert, der Ttusel." — Möge das K^istno. 
durch dieftn Versuch ermuthigt. bald wieder (Aelegenheit zu einem Fami-
lienabende mit Konzert finden: daS Bcrcin^lcbrn kann durch eine solche 
Ergänzung nur gewinnen. 

( P e t t a u  e r f a h r t . )  W e n n  z u r  b e a b s i c h t i g t e n  D r a u f a h r t  n a c h  
Pettau fich Theilnehmer in genügender Anzahl melden, so wird dies^l»e 
am Sonntag Mittags 12 Uhr von Meiling aus unternommen. Die 
Musikkapelle der Jäger gibt dns Geleite. Das gemeinsame Gastmahl in 
Pettau findet bei Herrn R. Herber statt. Abends 9 Uhr beginnt daS 
Tanzkrünzchen: um 4 Uhr Morgens erfolgt die Heimreise mittels 
Eisenbahn. 

( S c h u l w e s e n . )  D e r  L a n d e s a u s s c h u b  w i r d  f ü r  d i e  u n t e r e  S t e i e r «  
mark die Errichtung einer Gewerbschule und einer gewerblichen Fortbil
dungsschule in Marburg beantragkn. 

( J a h r m a r k t )  D e r  V i e h m a r k t ,  d e r  a m  F r e i t a g  a b g e h a l t e n  
wurde, zeigte nur einen mittelmäßigen Auftrieb: der Absatz war 

schlecht, die Preise standen hoch. Auf dem Hauptplatz find weniger Markt-
Hütten aufgefchlagen, als sonst. Der Besuch war gestern unbedeutend. 

Letzte Post» 
Die vom Agramer Komitat vorbereitete Herausgab» einer 

Warnung an die vanddevvlterung vor VolkSanfwiegelung ift ver
boten worden. 

Die preußische Regierung entwirft ein Gesetz, welches den 
Offizieren des ehemaligen schleswig-holsteinischen Heeres nachträg
lich de« Ruhegehalt bewilligt. 

Die italienische Aammer hat den Handelsvertrag mit -vefter-
reich angenommen» 

Der Hof Napoleons hat um deu Kaiser Maximtliau Traue» 

^ ^öie Grjchießnng des Kaisers Maximilian soll iu vueretar» 
heimlich erfolgt sein. 

Mexiko und Veracruz haben fich den Repudlikauer« ergeheu. 

Telegraphischer Wietier CourS vom 4. Juli. 
ü'/, Metaüiqiie» ..... b9.15 
ü'/, Rational Anlehen .... 60.75 
löSVer Staats-Anlehen . . . 88.80 
Bankaktien 709.— 

Kreditattien 188.6V 
London 125.30 
Silber 12S.K0 
K .  K .  M a n j - D n t a t e »  . . . .  5 . S S  

Angekommene in Marburg. 
Vom LV. Inni biß 4. Juli. 

..Erz herz. Johann". Die Herren: venediet Vivat. Slaßfabrikant. Maria, 
«aft. Vlasepulo. Privat mit Kran, Trieft, »lasepnlo. Privat m.t Großeltern. Triest. 
Volf. Fab^kant, Vien. Hauff. Kaufmann, Wie«. Gottmann. Privat, Wien. Lenaro 
und Fröhlich. Hutmacher. Gr.»z. Ciemencie. Commi». Laibach. Rößler, Kaufmann, 
Wien. Thauhoffer, Commi», VaraSdin. Primofie. Privat, summt Sohn, Graz. Balduga, 
ftädt. Leiter. Graz. Frey, Privat, Klagenfurt. Märtler. Trödler, und Esch, Schneider, 
Graz. 

..Stadt W ien". Die Herren: Hr. Nilhar, Privat, Laibach. Steinbach, 
Hauptmann, Stein. Priee. Gestüttsdireetor, s. Familie, Volksberg. Tummer, Mon. 
tanlst, Obech^ier. Muhr. t. k. Unterarzt, St. Veit. Lederer. Handelsmann, Triest. 
Mayer. Buchhändler, vien. Wagner, k. k. LandeßgerichtSrath. Vien. Hofer. Privat, 
Bordernberg. Kaltnecker. Geniedirektions-NechnunaSführer, Vrood 

„ S c h w a r z e r  « d l e r . -  D i e  H e r r e n :  S o r g e r .  B e a m t e r ,  O b e r f t e i e r .  H e r z o g ,  
Maschmist. Klagenfurt. Schön, Privat, Graz. v. Hohenlohe. Privat, Wien, «reuer, 
Hanfierer, Ungarn. Schapringee, Techniker, Aünftirchen. Desemaier, Krämer, Graz. 

.,T raube.- Dorninger, k. k. vbechnan»ath, mit Frau, Graz. Medling. k. k. 
Verweser, mit Sohn. SibiSwald. Vnrmann. k. t. Hauptmann. Innsbruck. Dr Klekli, 
Advokat, Graz. Sarni. Handelsmann, Gonobiz. Kapun, Lehrer, Wippach bei Vörz. 

Möhre«." Freiberg und Divelo. Handelsleute, Wien. Schwarz, Handels, 
mann, Brünn. 

In Äetreff der Wassersahrt 
ist vielfach der Wunsch nach einer geschlossenen Gesellschaft mit einer beschränkten Anzahl 
der Theilnehmer geäußert und deßhalb der Preis für die Wasferfahrt nach 
Pettau und den freie« «iutritt zur Muftk-Soiree und Tanz-
Kriiuzcheu auf I Suldeu für jede Person festgesetzt worden. 

Bormerkilngen zne Theilnahme werden im Berlage dieses Blattes entgegenge-
nommen und die Karteu, so weit sie reichen, rechtzeitig zugestellt werden. 
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Dllnk und Altempsthlmtg. (343 

DkM P. T. Pnblikum für das mir bisher geschenkte Vertrauen, für die 
gütige Mitwirkung zu meiner Existenz herzlich dankend, empfehle ich mich 
auch sernerlttn dlM gütigen Wohlwollen. Mein Einkehrgasthaus in nu-
mittelbarer Nähe des Bahnhofes, freundlich geleg n, der schattige Sitz-
garttti. die schöne gedeckte Kegelbahn, feine Wein,, gut abgelegenes, aus 
k^em eigenen Eiskeller kommendes Puntigamer Marzenbin, eine gute 
Küche zu jeder Stunde bieten dem verehrten Publikum alle Annehmlich« 
keiten der Erheiterung nnd des Vergnügens. Hochachtungsvoll 

Katharina Weiz, 
Bejij»erin des Gasthofes zur Stadt Meran. 

Nr. 5574. 

Edikt. 

Samttag den L. d. M. in Karti n's Saale: 

GeMsch«fis-AbtiiI> mit D»«r»preis. 
SSV) A  « .  K o p k i w a .  

Ehrmerklärung. (348 

Die vo« mir a« 4. März d. 3. in einem hiesigen Tafthause at« 
machte ErzShlnng. ma« habe im Keller eines der Veißer'sche« Häuser 
in der Tegetthossstrase Knochea, welche alle« Anscheine »ach Menschen-
knochen find, ausgegraben, und die von mir ausgesprochene Bermuthung. 
daß dieser Kund mit einem Verbrechen im Zusammenhange stehe, hat zu 
dem Gerüchte Anlaß gegeben, es sei der vorige Mieiher des obigen Kel« 
lers, Herr Joses Brauhardt im Verdachte, einen Raubmord begangen zu 
haben. 

Dieses Gerüchtes »vurde llider mit ziemlich deutlicher Kenuzetchnung 
des Herrn Joses Brauhardt auch in der Wi ner Gemeindezeitung Erlväh' 
nnng gethan. 

Ich sehe mich also dringend veranlaßt, zu erklären, daß ich be» lSe-
legenheit der obgedachten Erzühlung Herrn Joses Brauhardt nicht im Ent-
ferutesten verdächtigen oder an seiner Ehre kränken wollte, daß ich vielmehr 
das Gerütht, welches ihn mit einem Raubmorde in Verbindung brachte» 
als ein lächerliches bezeichnen muß, iveil ich ihn für einen ehrlichen und 
fleißigen Mann halte, zu dem sich vernünftiger W<ise Niemand einer Tbat. 
wie die obige, versehen kann. Daß niirigens das Gerücht von einem 
Ranbmorde überhaupt ein unbegründetes lvar. haben die über Herrn 
Zosef Branhardts Begehren eingeleiteten gerichtlichen Erhebungen zur 
Genüge dargethan. deun die Gerichtsärzte haben die fraglichen Knoche» 
mit Bestimmtheit als Thierknochen erkannt. 

Marbnrg. am 30. Inni 1867. Sra»zTafer»er. 

Pferde-Verkauf. 
Zwei Tchimmel, Nagenpstrde. 15 A. 1 St. und 15 A. 2 St. 

groß, stark und kräftig, sehr woljl erhalten, frisch nnd gesund, fehlerfrei, 
für Kalesche und schweren Zug. besonders aber als Wirlhschaflspjrrde 
noch sehr brauchbar, find billig zn verkaufen. Näheres beim Kutscher Geolg 
in Marburg, im Pachner'schen Hause in der Postgasse. ('^40 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg ivird bekannt gemacht: Es sel 
über Einschreiten des Herrn granz Pichler, Vormund der Heinrich Wolf, 
hardt sch'N Kinder, einverständlich mit Frau Anna griß. vom k. k. Be-
zirksgerichte Pettau die freiwillige Veräußerung des jur Hälfte in de» 
Verlaß nach Heinrich Wolfhardt und zur ander» Hälfte der grau Anna 
Wolfhaidt. vcrehel. Fnp gehörig,en, in Marburg befindlichen Hauses 
L. Nr. 91 aä Stadt Marburg bewilliget, und wird über Ersuchschreiben 
des genannten k. k. Bezirksgerichtes vom 30. April l. I. Z. 4142 zur 
Bornalime derselben die Tagsatzung hiergerichts auf den S. 18tt7 
Bormittags von l1—IL UHr im AmtSlokale, II. Stock, Zimmer Nr. XII, 
mit dem BeisajKe angeordnet, daß dieses HauS hiebei nur »m oder über 
den Ausrufspreis pr. 10000 fl. öst. W. Hintaugegeben wird. 

Jeder Lizitant hat. bevor er einen Anbot zu machen berechtigt ist. 
ein Vadium von 1000 fl. bar odrr in Sparkasscbücheln oder in österr. 
Staatspapieren nach dem letzten Börsenkourse zu Händen der Lizitations» 
kommission zu erlegen, die intabnlirten Satzposten im Betrage pr. 1800 st. 
s. A. in sein Zahlnngsversprechen zu übernehmen nnd deu über Abzug 
derselben verbleibenden Meistbotsrest zu rinem Mehrtheile sogleich zu 
berichtigen. Die übrigen Li^tatio»sbedingnisse und der Grundbuchsextratt 
kSnnen in der hiergerichtl. Registratur eingesehen werden. 

Marburg am S. Juni 1867. 

i« Stall (346 

auf drei Pferde ist iu der Kärutner-Vorstadt zn verpachte» ; auch ilud 
schön gezimmerte Schweinftallnngen zu verkaufen. Näheres bei Herrn 
Johann Kartin, Kärntnergasse Nr. 217. 

Die 

Restauration zum Kärntnerbahnhof 
in der Magdalena-Vorftadt ist zu verpachten. Näheres beim Sigenthumer 
in der Alleegasse. Daselbst find auch ein Paar brave Pferde sam«t 
Wagen zu verkaufen. (324 

—— (200 S«iU>dt«>l»vorU> I 
Unterzeichneter besitzt ein vortreffliches Mittel gegen nächtliches 

Bettnäßen, joivie gegen Schwächezustände der Harnblase und GesÄechts-
organe. Auch finden diese Kranken Ausnahme i» des Unterziichneten 
Heilanstalt. Spezialarzt IZ». 

in >app«l bei St. Salle« (Schweiz). 

Eisenbahll-Fahrordnung sllr Marburg. 
« a c h  « i e n :  « a c h  l r i e f t :  

»bfahrt. 6 Uh: Zb Mi« Krüh. Abfahrt: 8 Uhe 14 «i>. Grstz. 
7 lltzr «in »dendS. « Utzr 4S «in. «deads. 

Stach Bit lach: Abfahrt: S lihr Friih. 
D » e  g e m i s c h t e n  Z ü g e  » e r k e h e e n  t ä g l i c h  i n  d e r  R i c h t u n g  « a c h  

« i e n :  T r i e s t :  
Abfahrt: lZ Uh» S4 «in. «ttiag». Abfahrt: 1 Uhr 2'.» «'N. «ittag». 

Die Uilzüae »eekehren täglich zwischen «ie» nnd triest. 
A a c h  N » e « :  ^ > c h  t r i e s t :  

Abfahrt: Ä llhr 4L «ittuq». Adf«tzet: l Nhe 5? «>«. «iitag». 

Verantivortlicher Nedatteur: Franz W>e»thaler. Z. !»t. e». <«. und <^erl«g »«u Edmarb Iaaschiß in «arbnrß. 


